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Dıi1e Begegnung der Christen un Muslime aus dem Glauben

S f E da -
Die Musliıme zählen heute weılt ber eıne Miılliarde. Ihre Gesamtzahl 1sSt der der
katholischen Christen weltweıt vergleichbar. In Europa leben heute etwa 70 Mil-
lıonen, ın Deutschland weılt ber zweıeinhalb Miıllionen Muslime. Aufßfßerdem
siınd Christentum un Islam miıttlerweile praktisch ber den SaNZCH Globus VeCI-

teılt un „vernetzt”, sınd weltweıt prasent un aktıv. In unNnseren Tagen leben ın
fast allen Ländern der Welt natürlich ın den verschıiedensten Konstellationen
Muslime un: Christen als Nachbarn und Miıtbürger, 1ın gemeınsamer Verantwor-
tung für das Gemeinwohl. Beide Religionen verstehen sıch zudem VO iıhrem We-
e  — un Auftrag her als missıionarısch und unıversal. Sıe betrachten jeden Men-
schen als potentielles Mitglied ıhrer jeweıligen Gemeinschatt. Nıemand 1St prinzı-
pıell ausgeschlossen. Folglich sınd alle un! 1St jeder grundsätzlich eingeladen,
Miıtglıed der Gemeinschaftt der Muslime der der Gemeinschaft der Christen
se1n; anders ausgedrückt: Christentum un Islam sınd auch „Konkurrenten“.

Am Anfang UNsCITCsSs Jahrhunderts eıne Reihe VO Islamkennern
und Missiologen der Meınung, die ıslamısche Welt der der Islam werde nıcht ın
der Lage se1n, miıt den Herausforderungen der Moderne fertig werden, der Is-
|am werde SOZUSASCNH der Moderne zerbrechen. Heute, Ende des Jahrhun-
derts, scheinen sıch die Dınge fast umgekehrt haben Nıcht wenı1ge, gerade
auch muslıimısche Beobachter des Christentums fragen: Wırd das Christentum
dıe innere Kraft haben, den Herausforderungen, dem ruck der säkularısıertena B i Ea und materıalıstischen Gesellschaft standzuhalten? Erscheinen die Großkirchen
1m Westen, verglichen etwa miıt den schnell wachsenden ıslamischen Gemeinden
ın Europa, nıcht altersschwach, blutleer, ar Glauben un Enthusiasmus: die
Famıiılienstrukturen zerruttet, dıe Kırchen leer, stagnierend, verkrustet, lebens-
müde? Andere würden jedoch sogleich einwenden: iıne solche Beschreibung,
weıt s1e überhaupt zutrifft, wırd doch ohl aum den Kırchen Asıens, Lateın-
amerıkas un Atrıkas gerecht. Sınd dıe Kıiırchen Ort nıcht vielerorts Jung un
voller Lebenskratt?

Mıt Blick auf den zeıtgenössıschen Islam bemerken gut informierte, muslımı-
sche sSOwIı1e christliche Beobachter: Hınter der selbstsicheren, oft Sar aggressıven
Fassade un:! Rhetorik bestimmter muslimischer Kreıse scheıint sıch ohl doch
eıne tietere Sorge der Sal Angst verbergen; auch die Muslime als Gläubige
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könnten Ende größeren Schaden nehmen durch die Säkularisierung
und den Materıialısmus der modernen Gesellschaften, als 5 auf den ersten Blick
erscheinen mMag In der Tlat konstatieren senstible, den Kern des Glaubens un
die genuıne Glaubenshaltung besorgte muslımısche Denker wen1gstens 1ın INan-

chen, VO der Moderne schon stärker gepragten Regionen der iıslamıschen Welt
eiınen chwund relıg1öser, ethischer SOWI1e geistlicher Substanz, den auch eıne
och ıslamische sozial-politische Rhetorik aum verbergen annn

Vielleicht erklärt diese tiefer lıegende dorge eiınem gewılssen rad die CS-

S1IV negatıve Reaktion weıter muslımiıscher Kreıise gegenüber dem Westen, den die
meısten Muslıme übrigens ımmer och allzu vereinfachend mıt dem Christentum
gleichsetzen. Die Überzeugung, da{fß der iıslamısche Glaube un:! seıne Verwirkli-
chung dauernd un: 24700 bewußt gesteuert VO christliıchen Westen bedroht
un untergraben werden, erklärt eiınem eıl die außerst negatıve, VO Ressenti-

un Argwohn gepragte Auffassung, die die meısten Muslime VO der
christlichen 1ssıon haben Gespräche auf höchster Ebene ber Theorie un:! Pra-
X1S christlicher un muslimıscher 1ssıon ( ‚da wa“, wöortlıich: Einladung) haben
daran bisher 1Ur wen1g ändern können; eher schon das leuchtende Beispiel selbst-
losen christlichen Dıienstes Armen un Kranken seıtens auch ın der muslımı -
schen Welt bekannter Persönlichkeiten Ww1e Zzu Beispiel Mutter: Teresa un Or-
gyanısatıonen w1e Carıtas Internationalıs. Was sınd 1U aber die beiden Religionen
gemeiınsamen Elemente un:! unterscheiden S1e sıch wesentlich?

Gemeinsamkeıiten 1m Bereich des Glaubens und der Sendung
Christentum un Islam haben vieles geme1ınsam. Allah, der Gott der koranıschen
Offenbarung, 1St CN verbunden mıt JHWH, dem Gott des jüdıschen Glaubens.
Der Koran erwähnt (und spielt auf) Ereignisse un:! Persönlichkeiten, die den
Christen VO der Bibel her sınd, ZUu Beispiel Adam, Noach, Abraham,
Jakob, Moses, Davıd, Jesus un Marıa. Der Gott, den die Muslime anbeten, 1St
der Schöpfer des Hımmels un:! der Erde, eın Gott, der seınen Wıllen kundgetan
hat durch den Mund der Propheten. Er 1st eın Gott, der die Menschen, die
seıne Botschaft glauben un! seınem Wıillen un: Gesetz gehorsam sınd, mıiıt dem
Paradıies belohnt; eın Gott aber auch, der diejenıgen miı1t der Hölle bestraten wird,
die undankbar sınd un sıch ın ıhrem Unglauben verbohren, dıe „käfırün“

Beide Religionen, Christentum un:! Islam, sınd VO ıhrem Wesen her universal
ausgerichtete, missionarısche Religionen. Christ seın heıfst, teilzunehmen der
Sendung Jesu Christiı durch bewußte Zugehörigkeit ZU Pılgervolk Gottes, der
Kırche. Diese 1St wesentlich gesandt; s1e konstitulert sıch ın der Erfüllung des
s1e CISANSCHCH Auftrags, Jesus Christus un seıne Botschaft bekanntzumachen
un! wirkungsvoll darzustellen. Dıie christliche Kirche als Ganze un:! jedes iıhrer
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Glieder iın Teilhabe ebt In, durch un für Sendung, 1sSs10n. Dıiese besteht aus
den verschiedensten Elementen, 1MmM Grund Aaus jedem wiırklich christlich gelebten
Lebensakt Ww1e€e eLtwa Gebet, Lıiturgıie, Feıer der Sakramente: Dienst den Armen,
Kranken, Unterdrückten un! Ausgebeuteten; Kontakt, Austausch, Dıalog un
Zusammenarbeit mıiıt den Anhängern anderer Religionen der Ideologien; Ver-
kündigung der Frohen Botschaft un! die Einladung Männer un Frauen, Mıt-
glieder des christlichen Gottesvolkes werden un effektiv teiılzunehmen
umgreifenden Zeugnis der Kırche für die geoffenbarte Wahrheit letztlich:
Zeugn1s geben für die Wıirklichkeit des dreieinen Gottes, der sıch 1mM gekreuzigten
und auterstandenen Jesus Christus iın der Kraft des Heılıgen Geilstes otfenbart.

Analog verhält sıch auch die Gemeıinschaft der Muslime („umma“), die ın ıhren
verschiedenen Gemeinschaften un Gruppen SOWwIl1e ın den einzelnen Gläubigen
beruten ist, konkret dem Wıllen (ottes entsprechen. Allerdings 1st N ohl S
da{fß dıe Mehrzahl der Muslime den Wıllen (Cottes weitgehend testgeschrieben
sıeht ın den explızıt geoffenbarten SOWI1e den Aaus dem geoffenbarten Text folgen-
den Rechtsvorschriften.

Eın Muslim se1ın he1ifßst, der iıslamıschen Gemeinschaft, der „Gemeıinschaft des
Propheten“ „ummat un-nabı“) anzugehören, die sıch der VO der göttlı-
chen Offenbarung abgeleiteten Scharıa konstitutiert un! durch den VO Gott be-
stellten, etzten Propheten damıt betraut Ist, Frauen un:! Männer einzuladen,
(sottes geoffenbarten Wıillen gehorsam durchzuführen, 1m Blick auf das Le-
bensmodell des Muhammad. Mıt anderen Worten: Der Muslim 1St als Miıtglıed
der islamischen Gemeıinschaft damıt beauftragt, andere Zu „islim“ einzuladen,

ZUuUr Hıngabe den ın der charıa tormulierten Wıllen des Eınen Gottes, als
Mitglied der letzten, absolut unvertälschten un somıt besten Religion, der
„UuIMMa muslıma“, der ıslamıschen Gemeinschaft (Sure 47

Der kürzlich verstorbene, bekannte iındische Religionsgelehrte Muhammad
anz0o0or Nomanı schreibt ber die miıssionarısche Aufgabe der Muslime heute:

„Der Missıonsauftrag der Propheten/Gesandten umta{ßrt We1l Teıle ZU eiınen das Wıssen VO Is-
lam, d.h Rechtleitung ın Glaube un! Leben mıttels des Wortes der Offenbarung empfangen, ZUuU

anderen den Islam den Mıtmenschen verkünden, sıe VO dieser Rechtleitung unterrichten
un! s1e dazu bewegen, sıe umzuseizen ın iıhrem Leben Der eıl dieses Sendungsauftrags
ete mıt dem Abschlufß der glorreichen Linıe der (prophetischen) (GesandtenMission und Dialog  Glieder in Teilhabe lebt in, durch und für Sendung, Mission. Diese besteht aus  den verschiedensten Elementen, im Grund aus jedem wirklich christlich gelebten  Lebensakt wie etwa Gebet, Liturgie, Feier der Sakramente; Dienst an den Armen,  Kranken, Unterdrückten und Ausgebeuteten; Kontakt, Austausch, Dialog und  Zusammenarbeit mit den Anhängern anderer Religionen oder Ideologien; Ver-  kündigung der Frohen Botschaft und die Einladung an Männer und Frauen, Mit-  glieder des christlichen Gottesvolkes zu werden und so effektiv teilzunehmen am  umgreifenden Zeugnis der Kirche für die geoffenbarte Wahrheit — d.h. letztlich:  Zeugnis geben für die Wirklichkeit des dreieinen Gottes, der sich im gekreuzigten  und auferstandenen Jesus Christus in der Kraft des Heiligen Geistes offenbart.  Analog verhält sich auch die Gemeinschaft der Muslime („umma“), die in ihren  verschiedenen Gemeinschaften und Gruppen sowie in den einzelnen Gläubigen  berufen ist, konkret dem Willen Gottes zu entsprechen. Allerdings ist es wohl so,  daß die Mehrzahl der Muslime den Willen Gottes weitgehend festgeschrieben  sieht in den explizit geoffenbarten sowie den aus dem geoffenbarten Text folgen-  den Rechtsvorschriften.  Ein Muslim sein heißt, der islamischen Gemeinschaft, der „Gemeinschaft des  Propheten“ („ummat un-nabi“) anzugehören, die sich unter der von der göttli-  chen Offenbarung abgeleiteten Scharia konstitutiert und durch den von Gott be-  stellten, letzten Propheten damit betraut ist, Frauen und Männer einzuladen,  Gottes geoffenbarten Willen gehorsam durchzuführen, stets im Blick auf das Le-  bensmodell des Muhammad. Mit anderen Worten: Der Muslim ist als Mitglied  der islamischen Gemeinschaft damit beauftragt, andere zum „isläm“ einzuladen,  d.h. zur Hingabe an den in der Scharia formulierten Willen des Einen Gottes, als  Mitglied der letzten, absolut unverfälschten und somit besten Religion, der  „umma muslima“, der islamischen Gemeinschaft (Sure 3:19).  Der kürzlich verstorbene, bekannte indische Religionsgelehrte Muhammad  Manzoor Nomani schreibt über die missionarische Aufgabe der Muslime heute:  „Der Missionsauftrag der Propheten/Gesandten umfaßt zwei Teile: zum einen das Wissen vom Is-  lam, d.h. Rechtleitung in Glaube und Leben mittels des Wortes der Offenbarung zu empfangen, zum  anderen den Islam den Mitmenschen zu verkünden, um sie von dieser Rechtleitung zu unterrichten  und sie dazu zu bewegen, sie umzusetzen in ihrem Leben. Der erste Teil dieses Sendungsauftrags en-  dete mit dem Abschluß der glorreichen Linie der (prophetischen) Gesandten ... Das Gesetz und die  Rechtleitung, die der Prophet gebracht hat ... haben für immer die Notwendigkeit aufgehoben, einen  anderen Gesandten von Gott her bestellen zu müssen. Der zweite Teil der apostolischen Aufgabe je-  doch, die Verkündigung des Gesetzes und der Rechtleitung und die Aufgabe, die Menschen dazu zu  bringen, sie ins alltägliche Leben umsetzen, geht dauernd weiter. Es ist einmaliges Privileg der Mus-  lime, als Nachfolger des Propheten damit verantwortlich beauftragt zu sein, die Sendung der Prophe-  ten fortzusetzen und zu vollenden.“ !  Jegliche Bemühung, die Beziehungen zwischen den beiden Religionen zu ver-  bessern, wird die genannten Daten in bezug auf den Sendungs- bzw. Missionsauf-  trag, so wie ihn der Glaube auf beiden Seiten erfaßt, respektieren müssen.  P  379Das (sesetz un! dıe
Rechtleitung, dıe der Prophet gebracht hat haben für ımmer die Notwendigkeit aufgehoben, eınen
anderen Gesandten VO Ott her bestellen mussen. Der zweıte 'eıl der apostolischen Aufgabe Je-
doch, die Verkündigung des (Gesetzes un! der Rechtleitung un! die Aufgabe, die Menschen AaZu
bringen, sı1e 1Ns alltäglıche Leben5geht dauernd weıter. Es 1st einmalıges Privileg der Mus-
lıme, als Nachtfolger des Propheten damıt verantwortlich beauftragt se1n, die Sendung der Prophe-
ten tortzusetzen un! vollenden.“!

Jegliche Bemühung, die Beziehungen zwıschen den beiden Religionen VCOI-

bessern, wırd die genannten Daten ın bezug auf den Sendungs- bzw. Missıionsauf-
Ltrag, Ww1e ıhn der Glaube auf beiden Seiten erfaßt, respektieren mussen.
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Bedeutsame Unterschiede und hre Wurzeln

Irotz der Tatsache, da{fß die Christen und Muslime grundlegende Überzeugungen
ber CGott un! die Schöpfung teilen, exıistieren auf der Basıs der jeweıls zugrunde
liegenden Heiligen Schrift un: des Lebensmodells der Gründer der beiden eli-
g1onen wesentliche Unterschiede zwiıischen den beiden Religionsgemeinschaften.
Dabe:ı geht ecs nıcht 11UT wirtschafrtlich der so7z1al bedingte Varıationen der
gelebten Religion, sondern Unterschiede auf der normatıven Ebene Di1e
'Texte der jeweılıgen heilıgen Schritften SOWI1e das Lebensmodell des Gründers
ben kontinuierlich eıne prägende Wırkung auf Lehre un Praxıs des gelebten
Islam un! Christentums au  ® In dem Ma{fS, ın dem WIr uns der Unterschiede ZW1-
schen den beiden Religionen ın Lehre und Praxıs, un somıt auch hinsichtlich
ıhrer jeweiligen geschichtlichen Ausformung, bewufßt werden, WITr,

das missionarısche Miteinander der beiden Religionen eiıne solch delikate
Angelegenheit, eın regelrechtes Minenteld 1St. Wır tiun gul daran, diese Unter-
schiede nehmen, gerade auch, dauerhafte Fortschritte ın der Qualität
der Beziehungen machen können.

FEın wichtiges Konftliktteld 1STt die verschiedene Glaubenssicht, die Muslime
un! Christen VO Jesus un:! VO Muhammad haben Die Musliıme stellen mıiıt
Recht dıe Tatsache heraus, da{fß die Christen ber Jahrhunderte Muhammad VEOI-

femt haben, während s1e, dıe Muslıme, basıerend auf den Aussagen des Koran,
miı1t Ehrturcht un Liebe das Andenken Jesu un seıner Multter Marıa be-

wahrt un! verteidigt haben rst selt Begınn dieses Jahrhunderts haben christliche
Kenner des Islam als Christen ernsthaft damıt begonnen, den Propheten des
Islam objektiver un:! oft auch anziıehender un: sympathischer darzustellen und
seiıner relıg1ösen Bedeutung Gerechtigkeıit wıdertahren A lassen. Die Erklärung
des 7Zweıten Vatikanischen Konzıils ber das Verhältnis der Kırche U den nıcht-
christliıchen Religionen spricht miıt sehr posıtıven Worten ber den Glauben un
diıe Glaubenspraxıs der Muslıme un damıt implızıt natürlich auch ber Muham-
mad, sofern CI, „der Gesandte Gottes”, der Gründer der muslimischen Gemeıin-
schaft un: „das schöne Vorbild“ (Sure für jeden Musliım 1St. Ausdrücklich
jedoch erwähnen die Konzilstexte Muhammad nıcht. Die Kırche sucht och ach
dem rechten Wort ber Muhammad AaUsS$ der Mıtte der christlichen Glaubenssicht.

Dıie Christen haben ıhrerseıts erhebliche Schwierigkeiten mi1t dem Bıld, das der
Koran un! CN daran anschliefßend die iıslamiısche Lehre un Lıteratur VO Jesus
zeichnen, eın Bıld, das sıch bewulfist un: einıgen Stellen durchaus polemisch HC
tärbt die für den christlichen Glauben ganz un! 4700 zentrale Lehre VO

Jesus als dem eingeborenen Sohn (sottes wendet. Der Koran stellt Jesus SOWwIl1e
auch seıne Mutltter Marıa als zutiefst verehrungswürdige Persönlichkeiten VOoO

grofßer Heıiligkeit dar. Jesus steht Gott sehr ahe un wirkt mıiıt (sottes Erlaubnis
Wunder, während der Muhammad des Koran keine Wunder wirkt, sondern eın
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Wunder, das überzeugendste VO allen, überbringt: den Koran. Dennoch, der KO-
ran betont wıederholt un mıiıt Vehemenz: Jesus 1Sst eın strikt menschliches Wesen.
Er 1St nıcht mehr aber auch nıcht wenıger als eiıner der grofßen Diener un
Propheten (zottes. Der Koran welst die Gottessohnschaft Jesu mıiıt Entschieden-
heıt un Leidenschaft ebenso zurück WI1e die christliche Lehre VO seınem 'ITod
un seıner Auferstehung. Dıiese Korrekturen, die der Koran der christlichen
Glaubenslehre vornımmt, widersprechen eindeutig der geoffenbarten Wahrheıt,
W1e€e s1e der Glaube der Kırche bekennt, und entstellen sS$1e Ebenfalls hat der Ko-
ran keinerlei Platz für dıe christliche Lehre VO dreieinen (ott. Dıie Tatsache,
da{ß der Koran seıne eıgene, konsistente und voll ausgepragte Christologie vertritt

ausdrücklich als Korrektur un radikale Kritik Glauben der Kırche stellt
eıne nehmende Barrıere dar, auch aut emotionaler Ebene

Sıcher beeinflussen die Z7wel verschiedenen normatıven heiligen Schriften un
die 7Z7Wel Lebensmodelle der Gründer die jeweilige Wahrnehmung und Anwendung
der grofßen, Christentum un Islam gemeınsamen Prinzıpien. Außerdem ergeben
sıch aus demselben rund Unterschiede, Wenn CS darum geht, aus diesen Prinzı-
pıen die ethisch-sozialen Konsequenzen zıehen für das alltäglıche Verhalten
VO Gruppen un einzelnen. Beide Religionen haben eben verschiedene Grund-
modelle: Jesus VO azaret und Muhammad VO Mekka So WwI1e die gesamMTE geISt-
lıche Wıirklichkeit des Christentums VO der geschichtlichen Gestalt Jesu epragt
1st oder doch zumiındest VO ıhr epragt seın möchte und sıch die Kırche SOWI1e
der einzelne Christ ımmer wıeder Geheimnnis un (jeset7z der dienenden Selbst-
hingabe Jesu ın Leiden, Tod und Auferstehung essecn lassen mussen, ist, ın allad-

loger Weıse, die Realıität der iıslamıschen Lehre un Praxıs be1 aller Unterschied-
lıchkeit VO Gruppe Gruppe und VO Ort (Ort immer zumındest mıtgeprägt
VO iıhrem Grundmodell: dem Leben und der 1m Koran festgehaltenen, VO Mu-
hammad überbrachten offenbarten Lehre Dabei 1St das ıslamısche Grundmodell
wesentlich gekennzeichnet VO schliefßlichen Erfolg und Sıeg der „umma“ schon
hıer auf Erden durch dıe „Anstrengung auf dem Wege Gottes“ („djıhäd fi sabil
Alläh“) un der 1mM Koran geoffenbarten Methoden (unter anderem Predigt,
tassende ıslamısche Gesetzgebung ımmer möglıch, politische un mıilitärische
Aktion den ın der Offenbarung estimmten Bedingungen). Diesen Erfolg
betrachtet der ıslamısche Glaube eınerseıts als eınen VO Gott geschenkten Beweıs
für dıe Wahrheıit des Islam un! anderseıts als eıne Leıistung des Muhammad, INsSO-
tern und weıl mıit Erfolg die Botschaft der Hıngabe (sott un! der Brüderlich-
keıt 1ın Gerechtigkeıit ın effektive politische Strukturen konnte.

Das Je verschiedene Grundmodell drückt den Hauptelementen der beiden eli-
z10nen seınen ıhm eigentümlıchen Stempel auf, durch alle geschichtlichen Varıat1i10-
Nnen un! Interpretationen ın Praxıs un Theorie hindurch: 1im Islam der ganz un! ga
über die Welt erhabene, transzendente (sott der Schöpfung un! prophetischen
Rechtleitung; 1mM Christentum der dreieine Gott der freien Selbstmitteilung ın
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Schöpfung un: Erlösung. Im Islam das (sesetz als potentiell alle Bereiche des Lebens
regelndes Normennetz; 1m Christentum das normatıve Beispiel der radıkal lieben-
den Selbsthingabe Jesu, das das Grundgebot des unbedingten Dienstes Nächsten
beinhaltet un den Anspruch erhebt, ın radıkaler Erfüllung des alten (jesetzes das
NCUC Gesetz des Heıilıgen Geılstes inaugurıeren. Im Islam die menschliche Person
als Diener un! Stellvertreter Gottes, gerufen Gehorsam un: Verantwortung
gegenüber dem Wıllen Gottes, w1e€ : endgültig un: definitiv 1m Koran geoffen-
art worden ISst; auf der Seıite des christliıchen Glaubens die menschliche Person als
Bıld Gottes, ın Christus ANSCHOMIM als ınd (sottes durch den Heılıgen Geilst. Im
Islam Menschenrechte VO Gott ausdrücklich geoffenbart un:! aufgetragen, deter-
inıert un! versiegelt SOZUSASCH durch die göttlich sanktiıonıerte Scharıa:; ın der
christlichen Lehre Menschenrechte begründet ın der menschlichen Natur als sol-
cher. Im Islam das Ideal der Utopie eıner Gesellschaft, die durch eın theokratisch
verstandenes (Gesetz strukturiert un geführt wiırd; ın der christlichen Tradıtıion,
WwI1e s1e heute VO den grofßen Kırchen autorıtatiıv interpretiert wiırd, die Annahme,
Ja Forderung ach Pluralismus auf politischer, kultureller un! relıg1öser Ebene

Die sıch wıederholende Erfahrung solch tief gründender Unterschiede 1mM
Hınblick autf das Verständnıis der Prinzıpien un! Haltungen des jeweılıgen lau-
ens stellt den Wıllen beider, der Christen un: der Muslime, Dıialog un: 0
sammenarbeıt auf eıne harte Probe

Dıie ast der Geschichte

Die Spannungen zwıischen Christen un Muslimen sınd allerdings nıcht NUr ıdeo-
logisch-theologischer Art, S$1e sınd auch un:! vielleicht vorrangıg VO emp1-
risch-historischen un! soziologisch-wirtschaftlichen Faktoren mitbedingt. Am
Anfang seıiner prophetischen Verkündigung Muhammad, da{fß Juden un
Christen den Anspruch seıner Botschaft un: Person akzeptieren würden. Waren
iıhnen nıcht dieselben Grundwahrheiten schon früher durch Moses un Christus
verkündet worden? In Wıirklichkeit ehnten die Juden VO Medina Muhammad ab,
un:! spater stiefß auch auf Ablehnung seıtens der Christen. So hat die Haltung
des Koran den Christen 7Wwel Seıiten. Auf der eiınen Selite erklärt der Koran: „Du
wiırst sıcher tinden, da{fß ıhnen (Polytheisten, Juden un! Christen) diejenıgen,
die den Gläubigen nächsten stehen, die sınd, welche ‚Wır sınd Christen‘.
Dıies deshalb, weıl 65 ıhnen Priester un Mönche x1bt un:! weıl s1e nıcht hoch-
mütıg sınd“ (DSure 5:82) An anderer Stelle jedoch ordert der Koran die Muslime
auf: „Kämpft diejenigen, die nıcht CGott und nıcht den Jüngsten Tag
glauben un nıcht verbieten, W as (sott un: seın Gesandter verboten haben, un
nıcht der Religion der Wahrheit angehören VO denen, denen das Buch zugekom-
ICN ISt, bıs sS1e VO dem, W as iıhre and besitzt, TIrıbut entrichten, als Erniedrigte“
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(Sure 9:29) Dieser Text 1st immer wıeder herangezogen worden, die unterge-
ordnete Stellung VO Juden un! Christen un die Kopfsteuer rechtfertigen, die
ın iıslamıschen Gesellschaften den „Leuten der Schrift“ spezıell auferlegt wurde.

ach dem Tod Muhammads dehnte sıch das arabıisch-islamische Reich drama-
tisch schnell AaUus. Innerhalb VO 1Ur 100 Jahren entstand eın Reich, das, grob C
Sagt, den nahöstlichen und den atrıkanıschen eıl der damaligen christlichen Welt
un damıt ohl iıhren wichtigeren e1] mMı1t einschlofß. So herausragende Zen-

tren der christlichen Welt w1e€e Jerusalem, Alexandrien, Antiochien, Damaskus,
Karthago, Sızılıen un der Großteil der Iberischen Halbinsel kamen musli;i-
miısche Oberhoheit. Die ohl ımmer och vorherrschende Meınung 1mM Westen,
aber AUC ın Südasıen den Hındus eLItwa Ist; da{fß der Islam „mıiıt Feuer und
Schwert“ verbreitet worden ist; MI1t Angriffskriegen un! rIZWUNSCHNCH Konver-
sıonen. Die Muslime ıhrerseıits sınd überzeugt, da{fß die Christen den Islam Nur

allzu willig annahmen. Sıe betonen, dafß der Islam keinen Zwang ın relig1ösen
Dıngen duldet, un zıtieren ın diesem Zusammenhang ımmer wıeder Sure 2:56
„ES o1bt keinen Zwang ın der Religion.“

Es 1St eıne hıistorische Tatsache, da{fß VO Ausnahmen abgesehen Christen 1mM
allgemeınen nıcht CZWUNSCH wurden, Zzu Islam überzutreten. Islamisches
Recht un:! muslimische Praxıs garantıerten den Christen (und Juden) eınen aner-

kannten Status als untergeordnete, jedoch beschützte Gemeinschaften („ahl adh-
dhimma“) muslımıscher Herrschaft. Der ruck auf Chrıisten, yAÜ‚ Islam
überzutreten, resultierte AUS der Tatsache, da{fß die iıslamısche Gesellschaft der
klassıschen eıt höchst ertolgreich WAal, nıcht Nur ın relıg1öser, sondern auch ın
kultureller, politischer un: milıtärischer Hınsiıcht. ber Jahrhunderte hın WAaTr die
ıslamısche Zivilisation weıt höher entwickelt als dıe des westlichen Christentums.
An diesem Erfolg un:! seinem Glanz als voll gleichberechtigte Miıtbürger teilzu-
nehmen WAarTr eiınem Christen der Juden auf permanenter Basıs 1Ur möglich,
Wenn durch Konversion volles Mitglied der „umma” wurde.

Hıer ann INnan durchaus fragen, ob die Muslime ın genügendem Ma{ß das bıs
heute lebendige Ressentiment der ın der ıslamıschen Welt ansässıgen, alten christ-
lıchen Kıiırchen verstehen können b7zw. verstehen bereit sınd oder auch die
Angst Jüngerer christlicher Mıiınderheıiten (zum Beispiel ın Pakıstan un 1m
Sudan) VOT der Einführung der relig1ös-politischen Strukturen der charıa seıtens
der muslimischen Mehrkheit. Nıemand wırd 5 als leicht annehmbar empfinden, 1n
dem Land, das historisch als se1ın eigenes betrachtet, auf Dauer ZU Status e1-
NCes WenNnn auch och beschützten Burgers zweıter Klasse reduziert se1n.
Wenn WIr 1es 1er teststellen, sınd WIr uns bewulßßst, da{fß die Instıtution der
„dhimma“ als solche un sıcher 1m damals gegebenen hıstorischen Kontext
durchaus pOSItIV kontrastiert mıiıt dem völlıgen Fehlen eınes rechtlich definierten
Status für Minderheiten ınnerhal des Bereichs der mittelalterlichen Christenheit.
Wır sınd uUuls außerdem der Reconquıista un:! iıhrer Methoden bewußßit, die 1mM kol-
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lektiven Gedächtnis der „umma” Ühnlich weıterleben w1e die Eroberungen un!
die Herrschaft der Tuürken 1m Gedächtnis der Völker Südosteuropas.

Zudem wıssen WIT, da{fß dıe Ausbreıitung des Islam nıcht ımmer iınnerhal VO

iıslamıschen Herrschern eroberter der verwalteter Gebiete stattfand. In Afriıka,
sudlich der Sahara un:! ın Südostasien etwa breıiteten sıch der iıslamısche Glaube
un die islamısche Lebenspraxıs ohl meı1st gewaltlos Au  ® Muslimische „Laien“,
hauptsächlich Geschäftsleute, Handwerker un: Gelehrte, fungierten als Prediger
un ührten Menschen Z Islam, VOT allem durch das Zeugnıis der einzelnen
Gläubigen SOWI1e durch die Praxıs muslimiıscher Solidarıtät. eıtere bedeutsame
Faktoren be1 der Verbreitung des Islam Konversıionen, veranlafrt durch
Einheiraten un das wırksame Angebot, VO der Kriegsgefangenschaft und/oder
Sklavereı befreit werden 1mM Austausch für die Entscheidung, durch Konver-
s10N volles Mitglıed der „umma” werden.

Dann kam D Zur Phase der europäischen kolonialen Expansıon. Zwischen
1800 un:! 1950 gab 6S 11UT sehr wenıge Regionen der iıslamıschen Welt, die nıcht
VO der eiınen der anderen christlichen Macht besetzt der zumıiındest kontrol-
hert wurden. Mıt den Soldaten, Geschäftsleuten un: Kolonialbeamten kamen die
christliıchen Mıssıonare, die durch die Eınriıchtung VO Schulen, Krankenhäusern
un:! Kırchen de facto Zzu Autbau und der Erhaltung der kolonialen Infrastruk-

beitrugen. Diese Periode stellte für die Muslime eıne traumatısche un! de-
mütigende Erfahrung dar vergleichbar der Erfahrung der christlichen Kırchen
ın der Zeıt des muslimıschen Kolonialısmus der ersten Jahrhunderte des Islam

Wiährend der Zeıt des westlichen Kolonialismus xab 6S zweiıtellos Muslime, die
westliche Ideen un christliche Werte wiıllkommen hießen. Dıie grofße Mehrheıit
der Muslime betrachtete C6cS jedoch als unannehmbar, VO Nıchtmuslimen,
„käfırün“ (Ungläubigen) regiert un:! nıcht selten auch ausgebeutet werden.
Heute, nachdem die Musliıme ıhre polıtische Unabhängigkeit wiedererlangt ha-
ben, sınd WIr Zeugen eNOrTMmMer Anstrengungen ıslamısch motivılerter Gruppen, ın
Ländern mıiıt muslimiıscher Mehrheıt eıne umtassend ıslamısch regulierte Ord-
NUNg einzutühren. Diese stark polıtisch Orlıentierten iıslamiıschen Gruppen neh-
IC  - die rüheste politisch-relig1öse Verwirklichung des iıslamıschen Ideals ın Me-
ına un: den ersten Kalıten als Modell, wWenn auch ın ıhrer eigenen Sıcht
un! Interpretation. Sıe sınd fest entschlossen, mıttels VO Islam bestimmter polı-
tischer Strukturen nıchtislamische Einflüsse weıt w1e möglıch unterbinden
un dessen voll un: ganz die Autorität des islamıschen Rechts, der Scharıa,
ın allen Sphären des privaten un: öffentlichen Lebens wiıeder einzusetzen un
der tradıtionellen Ordnung un: Herrschaft der „umma”“ 11C  wr ZUuU Durchbruc Z

verhelten. Dıie heute stattfindende Wıederbelebung un:! Selbstbehauptung des
Islam als eıne alle Bereiche des Lebens bestimmende Lebens- un: Gesellschatts-
torm ann eiınem eıl aber eben 11UT!T eiınem eıl erklärt werden als relı-
21ÖSE, polıtische un: wirtschaftliche Reaktion auf dıe Erfahrung des Kolonnalıs-
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[11US un der den Kolonialismus überdauernden vieltältigen Formen der Abhän-
gigkeıt VON nıchtmuslimischen Mächten un Faktoren SOWIl1e auch als der Ver-
such, die ıdeale (bzw. ıdealisıierte) Frühzeit wıederherzustellen.

Weltweıiıte Gegenseıtigkeit ın den Beziehungen zwıschen Mehrheiten und
Mınderheiten

Wır haben auf Fakten un: Erfahrungen, Haltungen un Sıchtweisen hingewiesen,
dıe bıs heute ın den verschiedensten Teılen der Welt die Beziehungen zwıischen
Musliımen un: Christen belasten der zumındest beeinflussen. Auf beiden Seıiten
leben Verletzungen, Ängste, Mifßverständnisse und Mifßtrauen ftort. In West- un!
Mitteleuropa versuchen muslimische Gemeinden Strukturen aufzubauen, die D

ihnen ermöglıchen sollen, 1ın eıner eindeutigen Mınderheitensituation eın integral
islamısches Leben führen. Unter iıhnen o1bt w auch extreme, demokratische
Werte un Strukturen potentiell der gar reell untergrabende Strategien un
Aktıvıtäten. In Asıen un!: Afrıka Ww1e rAxn Beispiel 1ın Nıgerı1a, 1m Sudan, 1ın Ma-
laysıa, aber auch ın Pakıstan wıdersetzen sıch christliche Gemeıinschatten muslı-
mıschen Versuchen, die charıa als allumtassende Ordnung für den privaten und
öffentlichen Bereich des Lebens einzuführen. Dıie Christen pochen darauf, da{fß®
christlichen Mınorıiıtäten ın mehrheitlich VO Muslımen bewohnten Ländern, e1n-
schliefßlich Saudi-Arabien, der Wıege des Islam, die gleichen Rechte zugestanden
werden, die heutzutage 1ın allen Ländern christlicher Tradıition Minderheiten
gestanden werden (beispielsweise die private un öffentliche Feıer der Lıturgıie,
das Begehen der relıg1ösen Feste etwa MI1t Prozessionen und öffentlichen Ver-
sammlungen, die Eıinriıchtung un der Gebrauch VO Kultstätten, die relig1öse
Unterweısung der Kınder ın iıhrer Religion, das Recht auf Religionswechsel USW.).

Vielen Muslimen $ällt N schwer, verstehen un! als gerechtfertigt anzuerken-
NCI, da{fß christliche Gemeinschaften, die ın mehrheitlich muslımıschen Ländern
leben, auf die religiöse un ıdeologische Freiheit des einzelnen un der Mınder-
heıten pochen, besonders auch auf das Recht des Religionswechsels sSOWI1e auf das
Recht der Verkündigung un: Verbreitung der eigenen Religion 1ın freier un
rechtlich gesicherter Konkurrenz ZU Islam un anderen Gruppen Freihei-
ten, w1e€e s1e ın der Charta der Menschenrechte der Vereinten Natıonen festge-
schrieben sınd Nıcht wenıge Muslime und muslimiısche Gruppen sınd übrigens
der Meınung, da{ß die Menschenrechte, Ww1€ s1e VO den Vereinten Natıonen
tormuliert worden sınd, 1mM VO Christentum domiınıerten Kulturkreis gewach-
SCIH sınd un! deshalb letztlich 1ın dieser orm mıiı1t der VO (Gsott selbst geoffenbar-
ten Lebensordnung des Islam aum vereinbaren selen. So haben eıne Reihe
VO muslimischen Staaten 1ın ıhrer Gesetzgebung und Rechtspraxıs och nıcht die
posıtıve Toleranz gegenüber anderen Religionsgemeinschaften un ıdeologischen
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Gruppen festgeschrieben, die ın unseren Tagen unvermeıdlich ın den verschieden-
sten Regionen un! Staaten zusammenleben.

Muslime neıgen dazu, die Forderungen christlicher Kırchen un: anderer elı-
y10nsgemeınschaften ach voller Religionsfreiheit 1mM Sınn der Menschenrechts-
konvention der Vereinten Natıonen als bewufßte der unbewulfite Strategıe der
Schwächung un Unterhöhlung der relıg1ösen Kohäsıon un der Vitalıtät des Is-
lam einzustuten. uch sınd S1e davon überzeugt, da{fß die ach ihrer Meınung
genscheinliche Dekadenz un moralısche Schwäche des Christentums ın den plu-
ralistischen un:! säkularisierten Gesellschaftften weitgehend darauf zurückzutüh-
ren sınd, da{fß die Kırchen den Pluralismus der Meınungen un: Glaubenslehren
miıt dem Pochen aut die Religionsfreiheit des einzelnen stutzen un dem Siku-
larısmus Vorschub eısten. In ein1ıgen ıslamıschen Sprachen wırd Sikularısmus mıiıt
einem Terminus wiedergegeben, der wörtlich „Religionslosigkeit“ bedeutet.

Viele, Wenn nıcht die meılısten gläubigen Musliıme sınd der Meınung, da{fß 1Ur

eıne integral muslimische Gesellschaft dem „Angriff“ der modernen pluralısti-
schen Welt wıderstehen kann, eıne Welt, die s$1e als der Sal antirelig1ös e1in-
stufen. SO 1St w ZUuU Beispıiel eın VO muslıimiıscher Seite nıcht selten erhobener
Vorwurt die christlichen Mıssıonare, da{fß sS1e auch heute och tortfahren,
die Einheit un: Kohäsıon der iıslamıschen Lebensordung bewulftßt der zumiındest
de tacto untermiıntıeren. Anstatt den Muslimen helten, die Praxıs un das
Verständnıis iıhrer eiıgenen Religion vertieten heißt 6 ın diesem Zusam-
menhang zielen die Mıssıonare un ıhre Strategien darauf ab, die muslimischen
Gesellschaftten un! Gruppen säkularısıeren bzw. 1mM Glauben schwächen
un: anfällig für den Unglauben machen.

In ıhrer Bewertung der mıssıonarıschen Bemühungen der anderen Seite kom-
INCN viele Muslime un:! Christen dem Schluß, da{fß Mitglieder der Jjeweıls ande-
Iecn Religionsgemeinschaft mi1t ıhren Angeboten auf dem Gebiet der Erziehung
(Schulen un Kollegien), Krankenpflege, medizinıscher Hılte sSOWwIı1e beruflicher
Ausbildung un Hiltestellung angelockt werden mıiıt dem Zıel, diese Personen
schließlich ZuUur Konversion 1im Sınn des Wechsels VO der eiınen der anderen
Glaubensgemeinschaft bewegen.

Dialog als wesentliches Element des miıssıonarıschen Zeugnisses
In dieser VO Mif$verständnissen, Angsten und Mifßtrauen gepragten Sıtuation hat
eıne wirklich christliche Präsenz tolgende Elemente berücksichtigen: exakte
un: umtassende Information ber den muslimiıschen Mitbürger, w1e 1St un!
Ww1e seın will; der Wılle, ımmer wıeder 1m täglichen Leben als einzelner, aber
auch als organısıerte Gemeinde 1ın Kontakt treten, Beziehungen schaften:
der Versuch, die Lebenswelt der Muslime VO ınnen her verstehen, geduldiges
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Ertragen der Fremdheit, der Barrıeren, die sıch aus der kulturellen Verschieden-
heıt ergeben; der Wılle, den anderen (und ZWar sowohl als einzelnen W1e auch als
Gruppe) anzunehmen un ‘A versuchen, auf Gemeihnnsamkeiten autbauend eıne
harmonische un: ruchtbare orm des Zusammenlebens Z entwickeln.

Die Grundlinien der idealen, korrekten Haltung des Christen gegenüber Per-
un Gruppen, die dem christlichen Glauben nıcht angehören, umreıflt eın

Dokument, das das damalige Sekretarıat für Nıchtchristen Pfingsten 1984
ter folgendem Tıtel veröftentlicht hat „Dıie Haltung der Kırche gegenüber den
Anhängern anderer Religionen: Gedanken und Weıisungen ber Dıalog un Miıs-
s10nN‘ Dieses vatıkanısche Dokument entstand als Frucht jahrelanger weltweiter
Konsultationen un! sıeht interrelig1öse Beziehungen 1mM Geilst des Dialogs als e1l-
nen wesentlichen Aspekt der Sendung der Kırche und des Christen. Der Tlext be-
trachtet aufßerdem die 1ssıon als eıne vieldimensionale Realıtät un:! legt einge-
hend dar, 1ın welcher Weıse die Verkündigung und Verbreitung des Glaubens dem
Gelst des Dialogs wıdersprechen können un verurteılen sınd

Se1it Jahren 1St ımmer wıeder onlert worden, da{fß die Christen un Muslime
in verschiedenen Ländern un Regionen und SA autf weltumspannender Ebene,
WenNn s1e CS 1Ur meınen mıiıt dem Wıllen Zzu harmoniıischen Mıteinander, e1-
nen gemeınsamen Verhaltenskodex entwickeln un für sıch als verpflichtend
erkennen sollten, eiınen Verhaltenskodex, der VO mafßßgeblichen Stellen beider
Religionsgemeinschaften ftormulieren un durch gemischte Kommıissıonen
ZUT!T Überwachung der getroffenen Vereinbarungen auf natıonaler, regionaler un
weltweıter Ebene sıchern ware. In eiınem solchen Text sollte die fundamentale
rage beiderseits beantwortet werden: Welche Miıttel sınd gee1gnet un rechtmä-
Sıg, b7zw. ungee1gnet und unrechtmäßig da, N für beide Religionen arum
geht, die Akzeptanz Jjener Werte stärken un auszuweıten, die verbreıiten
und vertiefen S$1e sıch ın eiınem bestimmten Kontext beruten wıssen.“

Wo un Wenn ımmer Christen als Christen mıiıt un Muslimen leben wol-
len, kommt CcsS wesentlıch darauf A 1mM Rahmen persönlicher SOWIl1e gemeınschaft-
lıcher Begegnungen, kontinu:jerlicher Beziehungen und auch wıssenschaftlicher
usammenarbeit al das kennen un schätzen lernen, W as der geschichtliche
und heutige Islam 1ın Glaube und Handeln Posıtivem enthält. Dabe! geht CS

darum, die Muslime un den Islam verstehen suchen, WwW1e s1e sınd, aber
auch, Ww1e S$1e ıdeal se1ın möchten. Im Gelst gelebter Beziehungen ergeben sıch
immer w} w Anfragen den eıgenen Glauben SOWI1e die Pflicht un das Privileg,
dem andersgläubigen Partner respektvoll un doch auch hne Scheu die Frohe
Botschaft verkünden, 1mM Sınn des Ersten Petrusbriefs (3 15 die Gründe
für die christliche Hoffnung darzulegen und ın Wort und Leben bezeugen.

Was 1St N 1U andererseıits, W as gläubige Muslime VO Islam denen vermitteln,
die sıch ıhnen gegenüber geistlich öffnen? Das Eindrucksvollste gelebten ısla-
mıschen Glauben 1St ohl das tiete Bewußfßtsein VO der Majestät un Gegenwart
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Gottes, genährt un ausgedrückt 1MmM gelebten Glauben und ın der Gebetspraxis
zahlloser gelehrter un ungelehrter muslimiıscher Frauen un:! Männer. In diesem
Zusammenhang hat mich ber die vielen Jahre meıner Begegnung mıt Muslimen
1ın den verschiedensten Teilen der Welt ımmer wiıeder deren Bereitschaft berührt,
VO den Lehren un: Werten des Islam A sprechen un: den eıgenen, gelebten
Glauben bezeugen. Gleichzeitig beeindruckt ımmer wıeder die Praxıs des r1-
tuellen Gebets, ın der anderem dıe Kohäsıion der iıslamischen Gemeinschaft

eindrucksvoall Zu Ausdruck kommt.
Wır mussen eingestehen, da{fß die christliche Praxıs des Gebets un anderer Au-

ßerungen des Glaubens, besonders 1m Umfteld der westlichen, hoch säkularisıier-
ten Gesellschaften, prıvat, unregelmäfßig un! unvorhersehbar geworden 1St,
dafß der sıchtbare, die Sınne ansprechende Zeugnischarakter des Gebets ın der
Offentlichkeit aum ZUuU Tragen kommt. Braucht der Mensch als einzelner und
ın Gemeinschaft nıcht auch heute, gerade ın der Anonymıtät der säkularıisierten,
pluralistischen Gesellschaft, das mıiıt den Sınnen wahrnehmbare, mutıge Zeugnis
der Glaubenden, auch durch den öffentlichen un gemeinschaftlichen Ausdruck
der Glaubensüberzeugungen? Hıer 1St eın weıteres Gebiet, auf dem die Christen
viel VO den gläubigen Musliımen lernen könnten

Damıt wollen WIr ın keiner Weise das herunterspielen, W as WIr für das er-

scheidend Christliche gerade auch gegenüber dem iıslamischen Glauben halten. In
Jesus Christus, dem tleischgewordenen Sohn Gottes, 1St uns die Fülle des Myste-
r1ums Gottes geoffenbart: die Frohe Botschaft VO der Freiheit des uns ın hrı-
STUS geschenkten Heılıgen eıstes. Der christliche Glaube verlangt danach, Aaus

Liebe (GJott un unseren Mitmenschen die Frohe Botschaft ın Leben und
Wort A bezeugen. Als Zeugen des christlichen Glaubens sınd WIr aufgefordert,
unNnseTeN muslimischen Schwestern un: Brüdern das vermitteln, W as dıe
Christen der ersten Stunde den jüdıschen Gläubigen iıhrer eıt vermuittelten: dıe
Botschaft VO der umtormenden Kraft des Auterstandenen. Diese gelebte
Botschaft hatte dıe Kraft, viele Gläubige des jüdıschen Volkes ın Apostel und
Jünger verwandeln un somıt die rüheste Kiırche tormen.
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